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Hrtet für die Völker!“
Prieſterliche Zeitbetrachtungen.

Von Aug Rösler 88 un Mautern (Steiermark)

Der „Herold der Völkerfreiheit und des deutſchen Patriotis⸗
mus“ Ioſf

eph Görres hat ſein Grab auf dem alten Gottes
acker n München gefunden. Dort, AIn der ſüdlichen Mauer, erblickt
der Beſucher auf dem einfachen gotiſchen Grabſtein auf Goldgrund
das 11 des großen, katholiſchen und eu  en Mannes m blauen

cantel des Univerſitätslehrers, wie 3u den Füßen der Gottes—
mutter mit dem Jeſuskinde Völkerapoſtel Paulus ein zwei
ſchneidiges Schwert entgegennimmt. Görres hat 10 auf dem Sterbe—
bett O/ Paulus, „den leinen Mann“, geſchaut, der „große Worte
mit ihm geredet“, nachdem EL im Leben ern Menſchenalter hindurch
mit pauliniſchem Weitblick und apoſtoliſchem Freimut für ott und
ſeine Kirche, Ur das Ohl der ölker und für das Heil des Vater  —  —
andes geſtritten hatte Mit dem Weltapoſtel geiſtig verwandt und
ſterbend vereinigt, hat 190 un den letzten Stunden einnem Sohne auf
die Frage: „Vater, ſollen Uir beten?“ die Antwort gegeben: „V,
betet für die Völker, dre nichts mehr ſind!“

V  Vie damals für den Beginn des V  hres 1848, da Görres
ſein Prophetenauge chloß ſo nicht noch mehr, paſſen dieſe
ewig denkwürdigen Worte für die Gegenwart, da der unerhörte
Weltbrand des europäiſchen Völkerkrieges eine neue Zeit herbeizu⸗
ühren begonnen hat Wir ſtehen einem der wichtigſten Wende  2  2
punkte der Weltgeſchichte. Vᷓ

eder Denkende I den Wirren der
großen Zeit nach einem Wegweiſer, der den Weg 3JUum Völkerfrieden
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zeig Wer un von Görres' Grabe und Sterbebett heute 3u einen
Werken geht, ihn ſelbſt 3u bren, wie Deutſchland, Europa und
der Welt vor faſt 100 Jahren die Wege gewieſen hat, wird von

Seite 3u Seite mit ſteigernder Bewunderung erfüllt. Wie prophe⸗
tiſches Schauen, arnen und Mahnen ommen uns die Orte eute
or, die EL hauptſächli un „Teutſchland und die Revolution  4 (1819)
77  Europa und die Revolution“ (1821) „Die heilige Allianz nd
die Völker auf dem Kongreß von Verona“ (1822) mM ſeinem laſſi
ſchen „Athanaſius“ (1837) und insbeſondere in ſeiner letzten größeren
Schrift: 77 und QA nach Ablauf der Cölner Irrung“ (1842)
mit genialem lick und glühendem Herzen geſchrieben hat Da erſcheint
ν wirklich m fortſchreitender Klarheit als „Catholicae veritatis 1
Germania defensor gloriosus“, wie die Inſchri eines Fenſters nt
Cölner Dome ihn nennt, und da redet CETL Aahrha nicht bloß als

557  1a einquième puissance“, wie 6 von ſeinem ſcharfſichtigen Gegner
Napoleon eingeſchätzt wurde; vielmehr verkündet CEL da wie einer,
der acht hat, was den Völkern nd insbeſondere ſeinem heiß
geliebten deutſchen Vaterlande heute ebenſo not tut wie damals

Damals 1842 hat CEL M Streben, Deutſchland ſeine „vorzugs⸗
weiſe univerſal⸗hiſtoriſche Stellung“ zurückzuerobern, die Deutſchen
zur Einheit gemahnt: 77  Wir müſſen miteinander leben und nS ver.

tragen, weil * ſich unſer Daſein andelt.“ Auf die ＋2

Not ⁴als
Unſere Bundesgenoſſin“ hat CEL die mutige Zuverſicht gebaut, daß
CS wohl gehen werde. Und teſe (ot ſah ETL damals drohend her
aufſteigen von „Unſeren ſtarken, vollwüchſigen, europäiſchen Brüdern“.

„Uns Im Weſten“, ſchrieb EU, „ſind nämlich die Franzoſen zu einem
runden, ſtammhaften, mächtigen Volk erwachſen IMI Oſten hat emn
anderer ol von und Eis freundnachbarlicher Unterſtützung ſich
Euch aufgebaut. Den Winter hat P Bundesgenoſſen und zum Wehr⸗
mann ſeine unwirtlichen Gegenden gemacht, wie Napoleon CS erfahren;
er aber ird Euer Bundesgenoſſe ſein, könnt Ihr nicht einmal mit dem
Bruder Euch vertragen? Endlich dort über dem Waſſer iſt emn drittes
Reich QAus dem Meeresgrunde aufgeſtiegen und hat ſeine Herrſchaft ber
alle Provinzen des beweglichen Elementes ausgebreitet. Im ſeiner Waſſer
feſte, von ſeinen Bollwerken wohl geſchirmt, ruht der Leopar m ſtolzer
Uh, unzugänglich und nicht anzugreifen, während ihm ſelbſt Europa
offen Teutſchland könnte gleichfalls einſt ſeine Stärke erfahren;
D hat eS ihm anders entgegenzuſetzen als die Eintracht
ſeiner Macht?“)

1 und Staat



Heute nach 73 Jahren en wir Görres' Geſicht vom „Drei⸗
verband“ frevelhaft erfüllt und Görres' Mahnung von dem ein
trächtigen Oeſterreich und Deutſchland glücklicherweiſe beherzigt. Heute
bietet Europa wieder dasſelbe Bild, NuL mn ſchreienderen Farben,
das Görres 1821 nach der Natur gezeichnet hat

„Seit Schwertes Gewalt die alte chriſtliche Theokratie zerſtört, iſt
ein Soldatenreich die Stelle des Prieſterreiches etreten; Europa iſtein Feldlager geworden und die Fürſten Kriegsobriſten; laut lärmt die
Trommel auf allen Wegen und auf allen Stegen; N Flinten, Bajonetten
und Kanonen iſt kein Mangel; aber S wohnen Kräfte mn
dieſer Höllenmaſchine, und keine erhebende Begeiſterung naht dieſer Werk—
ſtätte blinder, lebloſer Betriebſamkeit. Seit die Idee, die alles einſt
zu einem iel verbunden, als gefährlich und entbehrlich ausgetrieben und
der Dienſt des einen, wahren Gottes ſich in jene Vielgötterei aufgelöſt,
iſt die Zwietracht ſuchend eingekehrt, und CS harren die Gewappneten NUr
des Steines, geſchleuder durch des Schickſals Hand, um ſich wechſelweiſe
3u erwürgen. Alle die Ehen, die politiſche Kuppelei zwiſchen Völkern und
Stämmen nach bloßer Konvenienz geſchloſſen, ohne weder Neigung nochAbneigung zu befragen, Aben als unglückliche ſich erwieſen und nur
Hader, Feindſchaft und Aergernis geführt. Wo mn der Runde der lick
hinfällt, überall trifft E auf Ni als Unfriede, Haß und wechſelſeitigeBefehdung unverträglicher Elemente.“Y

Nach der Schilderung der zwieträchtigen Elemente aber erhebt
wie ein anderer Völkerlehrer Paulus ene mächtige Stimme

der Schlußmahnung: „Darum NRochma und abermal: Lernet e⸗
Qrn Gerechtigkeit üben und nicht mißachten die Gottheit! So
hoch iſt die des Verderbens angelaufen, 1 eilig folgen ſich
die Schläge und drängen ſich die Zeichen, ſo Qu und immer lauter
rufen alle Stimmen Aus der daß wohl endlich Recht und
Billigkeit 3 Worte ommen ſollten, und die Regierungen Iu
denken auf den Frieden mit den Völkern und hinwiedrum.“ Die
langen, einzelnen, heute Wort für Wort beherzigenswerten For
derungen der Gerechtigkeit aber läßt e endlich ausklingen in den
Ruf „Dominus Confregit L.  7 Iudieabit 12 nationibus,
plebit TUinas. cConquassabit Capita multorum!“)

So Görres, mit ſeinem übervollen, weiten und rommen
Herzen ebenſoweit entfernt von engherzigem, rohem und dumm⸗
ſtolzem Nationalismus wie von freimaureriſcher Vaterlandsloſigkeit,

Polit riften, herausg von Marie Görres 1856, Bd 470
a. O 472  2  2 —482
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ſchließlich beim Scheiden Aus der Zeit vor ns mit der Mahnung:
„Betet für die Völker!“ V  hm wie ſeinem Meiſter, dem Weltapoſtel,
iſt 10 ott un der Geſchichte kein blindes Fat noch le den
Menſchen und die Völker als freiherrliche, autonbme Geſtalter der
Weltgeſchichte oauu Vielmehr vor einem chriſtlichen Auge Gott
der Herr A  S der eY und letzte und höchſte vorſehende Faktor der

der, ohne die freie Selbſtbeſtimmung des Menſchen ein⸗
zuſchränken, das Gelingen doch von ſeinem Willen, ſeinem Segen
nd vom Gebete (8 Menſchen „Dein Wille geſchehe!“ abhängig
macht Demnach vereinigt ich heute, da die ſchwere Kriegsnot ihre
bewährte Meiſterſchaft als Lehrerin des Gebetes offenbart, Görres'
Mahnung mit den letzten orten des ſchmerzerfüllten Vaters der
Chriſtenheit, Pius' X 31 Juli 1914 ＋

Wir ermahnen die
Katholiken der ganzen Welt, ich vertrauensvoll um Throne der
Gnaden und Erbarmungen 3u wenden. Allen andern gehe mit ſeinem
Beiſpiel der Hlerus 7. indem die auf Anordnung der Biſchöfe
ſtattfindenden öffentlichen Gebete verrichten läßt, um zu erlangen,
daß Gott, zum Mitleid bewogen, 0  10 die unheilvolle Kriegsfackel
abwende und den oberſten Leitern der Nationen Gedanken des Frie
dens, nicht der Betrübnis eingebe.“

Dem katholiſchen Prieſter vor allem wird mit dieſer Mahnung
ſein Gebetsapoſtolat im Völkerleben ins Gedächtnis gerufen. Allein
das apoſtoliſche Prieſterherz, das dieſer Appell ergeht, ſetzt einen
apoſtoliſchen lick voraus, der die Völker im Zuſammenhange über⸗
ſchaut, ihre Nöten kennt, dem rieſter ſelbſt ſeine pflichtmäßige Teil⸗
nahme NII Völkerleben klar macht ud ihn ſo Völkerlehrer und
Verkünder des Völkerfriedens befähigt. Mit dieſem Blicke hat Paulus
ſich als berufenen „Doctor gentium 1N fde t veritate“ bekannt,
hat die Leiden ſeines Volkes wie der übrigen Völker büßend tragen
geholfen nd hat ſich und andere 3Uum Gebete für die Völker W

muntert Dieſen pauliniſchen Beruf hat das athon  ——  che Prieſtertum
fortzuſetzen. Das Apoſtolat des katholif  en Prieſters uim
Völkerleben Imfaßt demnach Lehre, Buße, Gebet Im folgenden
Uchen Wir dieſes Apoſtolat gemäß den Verhältniſſen Ind Bedürf⸗
niſſen der Gegenwart Im Anſchlu Görres 3u ſchildern, weil
nach obigem dieſem großen katholiſchen und deutſchen Völkerlehrer
der Blick und das Herz des Weltapoſtels nach *H* eines Charisma
eigen var



Dabei ſind wir uns wohl bewußt, daß wir m der „Theolo⸗
giſchen Quartalſchrift“ nicht Tagespolitik treiben haben; eben⸗
ſowenig ſtempeln Dru Görres Jum Kirchenlehrer, wenn wir die Lehre
der Kirche, die als treuer Sohn der Kirche und des Vaterlandes
mn ſich aufgenommen hat, mit ſeinen unvergleichlichen deutſchen
Feuerworten, zunächſt für deutſche Leſer des geiſtlichen Stande  S
wiedergeben. Dagegen möchten wir Görres' Ewigkeitspolitik ſowie
die Kreuzespolitik Pius' V  Ur Geltung bringen. Wir halten uns
n das Wort des „Leligiöſen“ Papſtes, das E 5 Beginn ſeiner
Regierung äußerte „Der Papſt kann vom Lehramt des Glaubens
ind der Sitten, das er auszuüben hat, die Politik einfach nicht
rennen. Der Patriotismus, der Im Leben der Völker eine
Hauptrolle ſpielt, iſt 10 eine I Tugend, Wie der Qtto⸗
nalismus das gefährliche Zerrbild davon darſtellt Der katholiſche
Prieſter hat ſein blk durch Beiſpie und Wort 3u jenem zu 41

ziehen und von dieſem fernzuhalten. Wie die Völker als Glieder
der Menſchheitsfamilie zuſammengehören, das lehrt die der Kirche
anvertraute göttliche Offenbarung, und Aus dieſer Lehre ergeben ſich
die gegenſeitigen en und Rechte der Völker, ein wahres Völker  —  2
recht Hierin iſt Paulus unſer Völkerlehrer, und Görres, M reuer
Sohn der Kirche, zeig uns, Vie ſeine Grundſätze ur Herbeiführung
des Friedens im Völkerleben Uunter den gegenwärtigen Verhältniſſen
anzuwenden ſind Mit auf den zugemeſſenen Raum kann
m dieſem Artikel nur das Lehrapoſtolat des Prieſters mit dem
apoſtoliſchen lick nach außen über die Völker des Erdkreiſes ſkizzen⸗
haft Ur Darſtellung kommen. Das Apoſtolat der Buße und des
Gebetes muß einem ergänzenden folgenden Artikel vorbehalten bleiben.
D  98 Lehrapoſtolat aber hat Görres elbſt 1819 dem Klerus folgen⸗
dermaßen Ans Herz gelegt

„Ihr von der Geiſtlichkeit, ihr ſeid berufen, dem Volke Gehorſam
3u predigen gegen die Obrigkeit! So ſolg denn dem Berufe, lehret CS
die bürgerliche Ordnung elbſt Iu ihrem tiefſten Verfalle achtend ehren,
daß 8 nicht weiche Wege der Geſetzlichkeit und nie im Aufſtand
eigenmächtig die ſittlichen Schranken zu durchbrechen unternehme. Aber
ann auch tretet vor die Fürſten und ihre Räte, und ruft ſie Inter dem
Schutze Cures heiligen Amtes warnend, ſt

en te ihr Gewiſſen Qn
Es klagen die Völker auf ihre 8  E, die die Willkür ihnen vorenthalten;ſie haben ihre Urkunden vorgelegt und ihre Briefe; die Geſchichte ſteht
an ihrer Seite, daß ſie Zeugnis gebe; alle göttlichen und menſchlichenGeſetze — 3— zUu ihren Gunſten; die Ehre und die unverbrüchliche



Heiligkeit der Verträge und die Unverletzlichkeit des Schwures Ote

aRQber die Fürſten) ſind von Gott auf den Richterſtuhl geſetzt, hat ſie
3u Ausſpendern und Vertretern ————4—..— einer ewigen Gerechtigkeit gemacht; wehe
denen, die nicht tun, aS ihr heiliges Amt gebietet, und das Recht ver

ſagen, nach dem die Kläger rufen! Sagt ihnen, daß auf ihrem Haupt
alle Verantwortlichkeit der Zukunft ruhe, daß vor *  jenem Richterſtuhle nicht
0⁰ die oſe Tat, ondern auch die Unterlaſſung des gebotenen Auns
gerichtet werde. Erinnert ＋4

ſie, wie oft ſchon Gott an Teutſchland eit einem
Menſchenalter ihr Unterlaſſen durch furchtbares Unglück heimgeſucht, und
wie all ihr paſſives Wohlmeinen vor ſeinem Zorne nichts gegolten!“)½

Vom Bewußtſein eines ſolchen Berufes Herold Gottes
durchdrungen, iſt Paulus vor die Fürſten und die Völker hin  2
getreten. „Den Griechen nd den Barbaren, den Gebildeten und
den Ungebildeten ich mich verpflichtet“, ſchreibt eL den Chriſten
mn Rom, dem damaligen Mittelpunkt der politiſchen Welt Die
Stellen ſeiner Predigten und Briefe brauchen nicht alle angeführt
3u werden, worin den Univerſalismus des Chriſtentums extenſiv
und intenſiv betont Hervorzuheben iſt nUr, daß EL hiemit keine
Ausnahme Iim Apoſtelkollegium bildet, venn EL auch ſagen darf:
⁴ habe mehr als alle gearbeitet.“ Alle QAren durch die Sendung
des Herrn: ＋ hin und lehret alle Völker“ (Mt 28, 19) mit
demſelben Weltapoſtolat (traut Nicht bloß ihm baur der Beruf
geworden, „den Namen Ve

ſu 3u den Völkern und Königen und den
Kindern Israels tragen“ Apg 9, 15) Der Fürſtapoſtel Petrus
hat nicht zuletzt Görres' oben angeführte Mahnung erfüllt, indem
Cl ſchrieb: „Seid Uuntertan jeder menſchlichen rdnung Gottes
willen, ſei 77⁰ dem Könige als dem Machthaber, ſei * ſeinen 2  2
haltern, die ihm mit der Beſtrafung der Böſen und der Be
lohnung der Guten etraut In Ehret alle, liebet die Brüder,
fürchtet Gott, erweiſet Ehre dem Könige“ 165 Petr 2 13

Der zwiſchen einem Chriſtentum Chriſti und einem helleni—
ſierten Chriſtentum Pauli, den die proteſtantiſchen Rationaliſten im
Schweiße ihres Angeſichtes ſeit Jahrzehnten aufzubauen ich bemüht
haben, erweiſt ſich als Phantaſiegebilde. Mit dem Aufwande einer
ſtaunenswerten Gelehrſamkeit hat neueſtens der Privatdozent an der
evangeliſch-theologiſchen Fakultät m Straßburg Albert Schweitzer Iu
ſeiner „Geſchichte der Pauliniſchen orſchung von der Reformation bis zur
Gegenwart“ (1911) ganzée erge u weggeführt, womit te  —  2

1) Teutſchland und die Revolution. Polit Schr 241



7

ſtantiſche Theologen dieſen Wall aufſchütten wollten. Er hat reilich
nuL einen andern Weg eingeſchlagen, zum gleichen Ziele der ratio⸗
naliſtiſchen Auffaſſung des Chriſtentums gelangen. Die atholiſche
Theologie wird ruhig QArten dürfen, bis ein anderer Forſcher dieſer
Richtung auch die eitzerſche Theorie von der jüdiſch⸗eschatologiſchen
Bedingtheit der Lehre eſu und des Paulinismus als hinfällig
wer Wir önnen und müſſen dagegen der göttlichen Wahrheit
der Apoſtellehre feſthalten, die Paulus auf dem Areopag verkündete,
wonach Gott, der Herr des Himmels und der Erde, Aus einem
Menſchen das Menſchengeſchlecht mit der Beſtimmung hervor⸗
gehen ließ, U ſuchen und 65  U finden, und alles Heil ſchließlich

Jeſus Chriſtus, den menſchgewordenen Gottesſohn, auf den die
Völker harren, geknü hat Apg 17, 26

Au Grund dieſer Lehre gibt ( bor ott kein Anſehen eines
einzelnen Volkes, Vte eS kein Anſehen der Perſon gibt. Keines hat
An ſich das Recht, ich zum Beherrſcher eines anderen aufzuwerfen.
Vielmehr ſind alle en  en nd Völker ihrem letzten und höchſten
Ziele nach berufen, Im Dienſte Gottes ein Gottesreich und einen
friedlichen Brüderbund mn der Erfüllung des göttlichen Willens dar
zuſtellen. Das chließt nicht aus, ſondern ielmehr ein, daß jedem
Zweige der Völkerfamilie ſein eigener Beruf zukommt.

V oltzendorff!) hat, abgeſehen von der irrigen Behaup⸗
tung, daß das „Chriſtentum urſprüngli keine Rechtslehre ent
hielt“, recht, die Meinung als weitgehend bezeichnet,
wonach „die Schöpfung der internationalen, völkerrechtlichen Idee

Chriſtentum ſelber 3u datieren“ ſei Vielmehr ar dieſe Idee
mit der Schöpfung und Natur des Menſchengeſchlechtes gegeben.
Dagegen kommt dem katholiſchen Chriſtentum Iin ſeinem „Gegenſatz
V die geſamte Staatsordnung der antiken Welt“ die Rettung
und Inſtauration dieſer unterdrückten und vergeſſenen Idee 3u
Zur Vorbereitung dieſer Völkerreform hat der ewige Lenker der
menſchlichen Geſchicke eirn olk zum zeitweiligen Vermittler des Heiles
auserwählt. „Daher“, Vte Holtzendorf wieder ſagt, „die geſchicht—
iche und anfangs auch örtliche Gebundenheit des Chriſtentums N
die Stätten des Heiligen Landes, wo der Erlöſer gewandelt, daher
die Abhängigkeit der chriſtlichen Lehre von der Vorgeſchichte des
Alten Teſtamentes. Als aber die Fülle der Zeit da war, ſtiftete

1 Handbuch des erre Berlin 1885 29



II ſeine Univerſalkirche mn völliger Unabhängigkeit jedem
irdiſchen Reiche zur Vermittlung des Heiles (M alle Völker und be

ſtimmte den Apoſtelfürſten Petrus für die ganze Zeit bis Welt

gericht 65  Um Völkerhirten. Von Rom, wo Petrus ſeinen Lehrſtuhl
endgültig nach der ſelbſtverſchuldeten Verwerfung des ungläubigen
Udentums aufgerichtet hat, iſt dieſes Hirtenamt durch die

worden. Zuletzt hat LeoE als Pflicht und Recht bean
N Völkerlehrer in ſeiner Enzyklika „Immortale Dei ( (1 Nov 1885)
dieſe den Erdkreis umfaſſende Hirtenpflicht des Papſtes ebenſ lar
Vte nachdrücklich betont.“)

Was — aber mit höchſter Autorität den Völkern und Staats
lenkern als Forderung und Vorbedingung einer beſſeren Zeit über
das Weſen des chriſtlichen Staates aufs neue verkündet hat, das

hat unſer Görres 1842 in der offnung „daß Deutſchland auch
für die Utun das Steuer der europäiſchen Geſellſchaft zugedacht
ſei

4⁴

I den deutſchen Fürſten zunächſt mit Nachdruck ns Herz gelegt

„Endlich“, ſchrieb EL damals, „haben wir geſagt, daß wir auch Iun
einem konfeſſionellen Kaiſertum zu eben die Beſtimmung haben, und

daf alle Elemente dieſes Kaiſertums wohlbehalten unter uns zu finden.
Zwar den Papſt ware ES auf uns angekommen, C würde auch im
kriſtallenen Kaſten neben Kaiſer liegen; die dreifache Krone hätten
iu Uunter geteilt, ſo daß jeder als Papſt Iu ſeinem Hauſe herrſchte,
und den Hirtenſtab hätten tr un Ruten aufgeſpliſſen, amit die
Widerſpenſtigen zu züchtigen, die Konfutſens ſchriftgelehrte, msS

DarüberChineſiſche überſetzte irche, 1ch aufzulehnen elüſt möchten.
hat aber eine andere Macht eine ſchützende gehalten und C  V nicht
geſtattet, daßz Dtu unſern Auſten büßten Alſo ſteht die Palme noch immer
auf dem elſen, Taue des Himmels genährt und von ſeinem Lichte
getränkt, und die Menſchen zählen die Jahre und Jahrhunderte an ihren
XY  en e oft hat der alte Rieſe, auf eſſen IU. der Stein E·
wälzt worden, ſich uInter ſeiner aſt gebäumt; te oft ſind die Reiche

NOS consceientia maximi sanctissimique Officii hoc est Apostolica,
I fungimur Ad gentes universas, legatione permoti
sunt, libere, Ut debemus, eloquimur, 0  — quod II0O.  — perspectam habeamus

rationem temporum, aut repudianda aetatis nostrae honesta atqu Utilia
inerementa putemus, Sed quod TCruUII publicarum tutiora ab Offensionibus
itinera Ad Hrmiora fundamenta vollemus: idque incolumi populorum Ser-
Mana libertate; 1N hominibus lM mater t cCustoOs optima libertatis veritas
681t „Veritas liberabit vOS“. Bereits in der Enzyklika „Diuturnum iIIud“
die aus AInlaß der Ermordung des ruſſiſchen Zaren Alexander II AQmM 29 Juni
1881 erſchien, iſt dieſelbe ehre über den Urſprung und das Weſen der
Herrſcherautorität dargelegt.



die zu ſeinen Füßen ausgebreitet liegen, gegen dieſen Stein aufgeſtanden,
ihn zu bedecken und zu ehnen; gleichwie der Schutt der Zeiten all⸗

mählich annl apito aufgeſtiegen. Es iſt alles umſonſt geweſen, die Palme
überragt noch immer die Chriſtenheit; das reuz, das immer alle Be
wegungen geſtillt, iſt Unter ihr aufgerichtet; und die Mitte der XYde iſt
dadurch auf immerdar bezeichnet, und Chor und Altar der Weltkirche iſt
auf dieſem Grund erhaut. Was alſo immer geſchehen, dieſe Kirche
3u überwinden; Iun die Ferſen hat ihr der Feind geſtochen, ſie aber wird
ihm den op zertreten.“ )

Unſchwer ließe ſich Qus Görres' Schriften ein umfaſſender
Kommentar dem erwähnten Rundſchreiben Cb8 III zuſammen⸗
ſtellen, worin die Grundzüge de Völkerrechtes und des Völker—
friedens entwickelt ſind Schon des Raumes muß hierauf ver.
zichtet werden, zumal eS genügt, eine Anregung zum Studium der
Görresſchen Werke 3u geben Unmöglich aber können ſeine Worte
übergangen werden, womit In vollſter Uebereinſtimmung mit dem

auf run. ſeiner Ueberzeugung der göttlichen Stiftung
der Kirche ihre Freiheit gegenüber dem Staate und ihre Stellung

den einzelnen Völkern wie anderen religiöſen Bekenntniſſen
bleitet Den katholiſchen Schweizern beweiſt EL QAus nia eines
beſtimmten Falles?) „philoſophiſch hiſtoriſch theologiſch
iſt ni wahr, womit jene Geiſter die Welt anlügen; die Freiheit
der Kirche ſei durch eine bloße Vergünſtigung des Staates ihr 6·
gönnt und könne von ihm zurückgefordert werden“.

„Theologiſch betrachtet“, ſagt 2 5

ſchließlich, „iſt die Kirche frei Qus
Gott geboren und nicht als eine Freigelaſſene des Staates zur Selbſt⸗
ſtändigkeit gelangt Chriſtus wollte Imn ihr das Reich Gottes auf
Erden gründen; Gottes Reich aber kann bei keinem irdiſchen Herrn zu Lehen
gehen: der deſſen unſichtbares aup iſt, befaßt alle chriſt

V
lichen Staaten In ſeiner Einheit und kann nicht zerſtückt einzelnen
Regierungen dienſthar ſein. Von oben empfängt ETL ſeine Weihe und ſein
inneres Leben, und wird ogleich profaniert, te ˙⁷ blof weltlichen
Zwecken 3u frönen gedrungen iſt Wie auch Rang un Anſehen die
Würde des Menſchen vor der Welt auszeichnen mögen, vor dem Altare
ſind alle glei Regent und Untertan, Kaiſer und Taglöhner, alle ſind
Kinder der Kirche, der ſie Glauben un Gehorſam gelobt und ſchuldig
ind müſſen 68 für das höchſte Gut erachten, daß die Gottentſtammte
un ihren Schoß ſie aufgenommen; allen ſpendet ſie mit gleicher Frei⸗

11 un. Staat 198 „Udligenſchwyler Handel“ IM „Katholik“
1826 (Märzheft); Unter der Aufſchrift „Ueber Kirchenfreiheit Mn beſonderer
Beziehung auf die S  eiz Im Auszug aufgenommen in „Polit. Schrifte

328—360



gebigkeit Qus der ihr anvertrauten Fülle u. ſie ſollte hetteln Oet denen,
die ſin ihren Schätzen ſich bereichern; ſie, die Bürgerin des Himmels,

zu Oſe gehen und C8 für ein großes Glück erachten, daß die Fürſten
Und Gewaltigen der Welt ſich b ſo äußerlich und obenhin zu ihr be
kennen, und te ſie wähnen, Aurch eine huldreiche Vergünſtigung ſie
dulden und un ihrem Setrn und irken ſie beſtehen aſſen? Nein, die
irche iſt nicht des Staates Hinterſaſſe, ſie iſt nicht hörig N (EMm Boden
gefeſtigt wie die Territorialmacht und E wenig zur bürgerlichen te zur
kriegeriſchen Heerfolge verpflichtet: denn ſie iſt zum Dienſte Gottes auf
geboten; nicht der irdiſchen Scholle, ſondern em himmliſchen Aether
gehörig und leibeigen keiner Gewalt auf Erden, weil ſie m ihrem innerſten
Weſen gotteigen ſich ergeben.“

„Und weil dem alſo iſt, QArum eben hat die Kirche Beginne und
fortan, während ſie ihren Geiſtlichen aufs ernſtlichſte und nachdrücklichſte
alle bürgerlichen Gewerbe, Beamtungen und Verrichtungen unterſagt, ihnen
zum Zeichen ihres höheren Berufes da Siegel der eihe aufgedrückt.
In der proteſtantiſchen Konfeſſion, die un Wahrheit keine Kirche beſitzt,
hildet die Geiſtlichkeit keinen Stand; 8 iſt emn Amt, emn Dienſt, den
einer übernimmt, und der niit ſeiner Perſönlichkeit keineswegs verwächſt;
Lehrer uL und Prediger, nach Gefallen zu jeder Zeit m den

Laienſtand zurücktreten, weil 27 eigentlich nie Qaus demſelben ausgetreten,
und EL hleibt daher öllig dem weltlichen Arm unterworfen. Anders mn
der katholiſchen Kirche: da iſt das Prieſtertum ein Stand, eine Würde,
enn perſönlicher, unauslöſchlicher Charakter (indelebilis), und die Perſon
und da  S Individuum des Prieſters, te die Weihe ausdrückt, Q, worin
eigentlich das Weſen und der Geiſt der Prieſterweihe beſteht, In
dieſelbe aufgenommen und aufgegangen und gerade vermöge jener Un
auslöſchlichkeit nicht ferner mehr von ihr zu ſcheiden, was weſentliche Lehre
der Kirche iſt und Aus dem Begriffe der Sache olg Der und

heiligſte Prieſter begreift das Geheimnis dieſer Umwandlung ſeines Weſen

8

V
nicht, und der ſchlechteſte und verworfenſte räg jenes geheime Inſiegel
fortwährend NI der Stirne, und 68 nicht Iun der Macht der
Kirche, 68 ihm 3u entreißen und auszulöſchen, nachdem ſie eS ihm einmal
verliehen hat. 44

Von dieſem Bewußtſein ſeiner übernatürlichen Berufsſendung
muß zuerſt der katholiſche Prieſter nach dem Vorbild des Welt
apoſtels durchdrungen ſein, wenn der Kirche ihre Freiheit zur Er⸗
füllung ihrer Aufgabe gewahrt leiben ſoll Nur IM Beſitze dieſer
Freiheit, die mM der Unabhängigkeit des Papſtes von einer errito
rialen Macht ihren Höhepunkt hat iſt (S hinwieder der 131
möglich, auf die Beziehungen der Völker zueinander ihren vollen
ſittlichen Einfluß auszuüben. Ganz mM Görres' Sinne hat daher
Leo III mn ſeinen angeführten Rundſchreiben dieſe Freiheit 9E·
fordert. Nicht ein anachroniſtiſches, mittelalterliches Traumgeſicht



11

chwebte dem weiſen Papſte vor, als 7 die freundſchaftliche Ein⸗
IO der V mit den ＋

1

en Mächten zur Herbeiführung eines
Weltfriedens den errſchern und Völkern Ins Herz legte; vielmehr
hat den einzig möglichen Weg gewieſen, der zur friedlichen Ord⸗
nung der einzelnen Staaten wie 3Zum Frieden der chriſtlichen Völker
untereinander führen Fann. Eine Unfreiwillige Beſtätigung erfährt
dieſer Satz durch die „Heilige Allianz“, deren hundertjähriges Ju⸗
biläum wir m dieſem Jahre NII 26. September begehen ſollten.
Nach der Niederwerfung der Revolution nd thre tyranniſchen
Günſtlings APpoleon wurde das Bedürfnis den errſchern
lebhaft empfunden, in einer chriſtlichen Politik die Garantie des
europaiſchen Völkerfriedens V  U ſuchen Als daher der gutherzige,
aber unklare und ſchwankende Zar Alexander beim weiten Pariſer
Frieden mit dem Vorſchlage der „Heiligen Allianz“ hervortrat, ſand

[Sbald Zuſtimmung. Gleichwohl hatte einer der Zuſtimmenden,
der damals gewaltige Vertreter Oeſterreichs, Fürſt Metternich, recht,
als er in ſeinen Memoiren die „Heilige Allianz“ als „dieſes aut
önende Nichts“ bezeichnete. Bei allem Wohlwollen, das Görres nN
ſeiner Schrift über den Kongreß von Verona 1822 der Allianz zum
Utze der Religion, des Friedens und der Gerechtigkeit“ und
zur Anbahnung „der ſtrengſten Befolgung der Grundſätze des Völker—
rechtes“ entgegenbringt, zeigt 2 7 ohne CS gerade auszuſprechen, nicht
allzuviel Vertrauen.

Die allgemeine chriſtliche Baſis, worauf Alexander Uunter
dem Einfluſſe der ſchwärmeriſchen Frau Krüdener eine ſchisma
tiſche eine proteſtantiſche und eine joſefiniſch⸗katholiſche Regierung
ohne weiteres mn heiliger Allianz vereinigen wo  — erwies ſich
als chwach und unfruchtbar. Der war vernünftigerweiſe
nicht zum Beitritt eingeladen worden.) Das Andenken die
„Heilige Allianz“ aber beſtätigt gerade heute im Weltkriege, daß
ohne die atholiſche Kirche nd den Papſt trotz 9  E Willens kein
wahres Völkerrecht zuſtande 3u bringen iſt

Ulrich Wilamowitz agte m hluſſe einer Rede 3u Char
lottenburg ber die geſchichtlichen Urſachen des Krieges nl Sep

Zu wenig Ueberlegung wird den Begründern der „Heiligen Allianz“
zugemutet, venn 65 im „Staatslexikon“ der örres⸗Geſ. Aufl. 179 El
„Die Zuſtimmung des Oberhaupte der Chriſtenheit erachtete als ſelbſt
verſtändlich.“
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tember „Wie dieſe Zeit ſo vielem den Beweis liefert,
daß eS gar nicht die reale Exiſtenz hat, die ihm die konventionelle
Vorſtellung beilegte, U C mit dem Völkerrecht.“ Den wahren
rund, warunt (8 ſo Uhr &- reilich nicht N Nach der
Stellung des Im übrigen beſonnenen Redners brauchte man ſich
hierüber weniger 3u wundern al über den. Artikel „Völkerrecht“
n der Auflage des Staatslexikons der Görres-Geſellſchaft. Der
Rechtspoſitivismus hat hier den Verfaſſer beſtimmt, den Papſt und
die Kirche ſchließlich auszuſchalten. Görres würde QAmt. ebenſo un

zufrieden ſein, wie C dem Artikel 77  Law. international“ M *  he
Cathole Encyclopedia“ I 73—76 zuſtimmen würde.

Auf die Tatſachen der die für Görres den Aus⸗
ſchlag geben, geſtützt, hat Leo III der katholiſchen 1 heute
dieſelbe ach zugeſchrieben, die Auguſtinus lobpreiſend alſo be
wundert hat 57  Pu Cives Civibus, tu gentes gentibus t DProrsus
homines primorum parentum recordatione 1101 S0cietate tantum,
Sed quadam tiam fraternitate Coniungis. Doces 1SeSEeS Prospicere
populis, POPulos sSubdere regibus.“½)

it dieſem katholiſchen Ilick  —. von oben über die Völkerfamilie
des Erdkreiſes haben ich aber der Weltapoſtel und nach ihm Görres
auch Im eigenen angeſtammten Volke patriotiſch zurechtgefunden.
Vor der Erleuchtung auf dem Wege nach Damaskus iſt Saulus,
der Chriſtenverfolger, jüdiſch⸗nationalen blinden Fanatismus
erau Der univerſalhiſtoriſche Beruf ſeines Volkes, den C AMus
dem Geſetz und den Propheten kennen mußte, iſt ihm eimn national—

Kaum aber hat eL Chriſtus mn deregbiſtiſches Zerrbild geworden.
Kirche erkannt, da ruft nrit weltumfaſſendem, apoſtoliſchem Blicke
„

ſt denn Gott der Juden Gott? Nicht auch der Hott der
Heidenvölker? Wahrlich auch der Heiden!“ (Röm 3, 29.) Gleichwohl
verleugnet eu, der Heidenapoſtel, keinen Augenblick nach Renegaten—
Art ein Volk Vielmehr glüht ſein Herz für ſeine Brüder m
Fleiſche im edelſten Patriotismus (Röm 9, 1—5 etzt erſt hat
CEl den übernatürlichen, univerſalhiſtoriſchen Beruf Israels Im Völker—
eben erkannt; jetzt hat EL die V  ölker alle als Miterben der Ver
heißungen ſeines 2  0  kes erkannt; jetzt ruft der ehedem friedeloſe,

ü ü Nationaljude den Völkerfrieden jubelnd aus „Er iſt

De moribus celes. cath Migne 339
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unſer Friede, der beide (Heiden und Juden) 3u einem Gottesvolke
vereinigt (Eph 2 14)

Ganz ſo iſt Görres, vom edelſten Patriotismus für ſein eutſch⸗
land durchglüht, nie ein fanatiſcher Alldeutſcher geworden. Die
Anlage dazu bekundete 47 allerdings In ſeiner mittleren Periode, AU
Cu den feſten Anſchluß an die Kirche noch nicht gefunden hatte. /
Dann aber iſt ihm jede übereifrige Deutſchtümelei fern. Nie bleibt
ſein Blick mn nationalem Egoismus bei ſeinem Volke ſtehen Immer
wieder durchwandern ſeine Gedanken den Erdkreis, nicht Uum ihn
einem heidniſch-deutſchen Weltherrſcher 3u unterwerfen, oder
hochmütig ein eingebildetes, natürliches, deutſches Edelweſen Qu
dem finſtern Barbarentum aller andern Völker lichtvoll hervorzu—
heben, ſondern den univerſalhiſtoriſchen Beruf ſeines Vaterlandes
al Gottes Willen etonen Nicht von ſubjektiver nationaler
Schwärmerei, ſondern der objektiven Geſchichtswiſſenſchaft geleitet,
erkennt ½ Deutſchland einen Vorrang in Europa zu, den C8 nicht
ſowohl der eigenen Volkskraft als vielmehr dem göttlichen Berufe ver
dankt Das iſt ihm die Idee des Kaiſertums, die trotz des Unter  2  .
gegangenen Kaiſertitels für ihn noch hoffnungsvoll fortdauert. „Und
wirklich“, ſchreibt E nach dem Rückblick ber Deutſchlands Ge
ſchichte bi zum Jahre 1842, „aller Tage Abend iſt noch mit
nichten Ur Uuns gekommen, und Teutſchland kann eine Zukunft
haben, beſſer als ſeine Vergangenheit geweſen.“) Deutſchland hat
ſeiner Ueberzeugung nach eine verantwortungsvolle Berufspflicht,
ſeine Aufgabe n der Weltgeſchichte erfüllen; ein eigener Patrio⸗
tsmus aber treibt ihn als Le Chriſtenpflicht, ſein Volk M dieſe

Daher räg EL nicht zwei Seelen II ſeinerPflicht 3u erinnern.
Bruſt, eine katholiſche nd eine deutſche; C8 fällt ihm nicht ein 3U
ſagen 5• deutſch und dann katholiſch!“ Vielmehr iſt En ein
katholiſcher Deutſcher, der Deutſchlands Geſchick und Beruf nach
Gotte Willen 3u erkennen bemüht iſt Nichts lag ihm ferner als
der moderne Nationalismus; darum tritt er dem befreundeten
Grafen Montalembert unbedenklich entgegen, als dieſer ſeine O·
liſche Ueberzeugung hinter franzöſiſch-nationaler Einſeitigkeit hatte
zurücktreten laſſen. Montalembert hatte NI 2 Juli 1846 M der
Pairskammer den polniſchen Aufſtand Iu Galizien mit nationaler

0 9 Görres, Ausgew. Werke herausg. Wĩ Schellberg. Kempten
S LIXXXVII 2 Kirche Uun. Staat U W 1661



Voreingenommenheit Oeſterreich beſprochen. Görres ſäumte
nicht, Sbald dieſe politiſche ede mit der katholiſchen Elle 3u
meſſen m dem Artikel: „Katholiſche Betrachtungen ber die Rede
des Grafen Montalembert vom uli. 233 Derſelbe chließt mit
den eute ebenſowie damals beherzigenswerten Worten „Uns
Deutſchen aber rwächſt Aus eben jener ,  ede die oldene Lehre:
daß wir uns nicht ſorgfältig vor jedem auch noch locken  —  2
den Bündnis wiſchen der katholiſchen Sache, für die wir ſtreiten,
und allen individuellen und nationalen Sympathien, Abneigungen
und ſonſtigen weltlichen Zwecken hüten önnen. Im übrigen bleibt
uns der Troſt daß Rom ber allen dieſen Konflikten und lokalen
Leidenſchaften Wahrlich! Die katholiſche Einheit wäre eine
lächerliche Chimäre, wenn wir ſie irgendwo anders ſuchen wollten,
als m dem treuen Feſthalten dem Mittelpunkte, den I
der Herr auf den Felſen gegründet hat Hoffen wir, daß dieſe
Richtung ſich auch in Frankreich, in der Ule der nd
durch den gewaltigen Ernſt der Zeit, mehr und mehr von allen un

reinen Elementen ſelbſtſüchtiger Eitelkeit reinigen werde.“
leſe des großen Görres hat ſich m Frankreich

leider nicht erfüllt. Deſto mehr Ausſicht auf Erfüllung der patrio⸗
tiſchen Wün  —  che Unſeres großen Görres bietet der gegenwärtige Krieg
für Oeſterreich und Deutſchland. In Wahrheit iſt * doch Gottes
Sache, die Oeſterreich im Bunde mit Deutſchland gegenwärtig als
Anwalt der Gerechtigkeit und des Völkerfriedens verficht. äbe 8
noch einen römiſchen Kaiſer eu  er Nation, hätte EL pflicht
mäßig das Schwert ziehen müſſen, das jetzt die verbündeten Kaiſer
ühren Ganz erſe Are  2 CS daher, in dieſem Kriege nur einen
nationalen Am von eutſcher Seite ehen, was ſchon durch
den notwendigen un. Deutſchlands mit dem völkerreichen, viel  5
ſprachigen Oeſterreich ausgeſchloſſen iſt.?) Deutſchland wird ſeinen
hiſtoriſche Beruf erinnert, andere Völker m ihrer Eigenart nicht

5 Hiſt.⸗pol Blätter. Bd 1846 184. In dem ausgezeichneten
Artikel: „Kaiſer

7. * Aufl. des Staatslexikons der Görres⸗Geſellſchaft El
68 diesbezüglich „Aus der Beſiegung Oeſterrei und der Zerſchmetterung
des franzöſiſchen Kaiſerreiches hat ſich endlich das eutſche Kaiſertum auf⸗
gebaut, das In dem Bündnis mit Oeſterreich die Unzulänglichkeit
der eigenen 1 die Bedeutung Oeſterrei

8 und die Notwendig—
keit einer Zuſammenfaſſung aller eutſchen Stämme zul rfüllung der dem
euſchen Volke geſtellten weltgeſchichtlichen Aufgaben anerkennt.“



unchriſtlich unterdrücken, ondern gerechterweiſe zu ſchützen Das
Band, das die gewaltſame Qu des eiſernen Kanzlers zwiſchen
Oeſterreich und Deutſchland zerriſſen hat, iſt durch die weiſe Hand
der Vorſehung MN neuer Weiſe wieder geknüpft worden, einen
wahren Gotteskrieg gegen ruſſiſches Nationalkirchentum, franzöſiſche
Gottloſigkeit und engliſchen Mammonismus 3u führen Daran knüpft
ſich unſere ng auf einen wahren Gottesfrieden und auf eine
innere Geſundung der Völker, vorausgeſetzt, daß auch Görres'
Wünſche und Forderungen nach dem Kriege zunächſt In den ver
bündeten Kaiſerreichen erfüllt werden.

Der Itreik nach ſeiner moraliſchen eite
Von Aug E  m In Valkenburg (Holland)

Um den Streik nach ſeiner moraliſchen Seite 3u beurteilen,müſſen ſowohl der Streik n ſich oder ſein eſen, als auch ſeineBegleiterſcheinungen ins Auge gefaßt werden. In den Fällen,
ET Aus ſich unerlaubt ſt, önnen keine ihn begleitenden Umſtände ihnrlaubt machen; iſt EL aber Aus ich nicht unerlaubt, dann können
dennoch die begleitenden Umſtände ihn unerlaubt machen.

In ſich oder ſeinem Weſen nach iſt der Streik eine gemeinſamgeplante und ausgeführte zeitweilige Arbeitseinſtellung zUum weckeiner Reviſion des Arbeitsvertrages.
Daraus folgt, daß der Streik aus ſich unerlaubt iſt, aber

auch nur dann iſt, wenn ud inſoweit eine Pflicht dieſer Ar
beit für dieſe Zeit eſteht Es iſt alſo zu Qus welchen Gründen
eine derartige flicht hergeleitet werden kann oder muß Der nächſteGrund ieg jedenfalls IM Vertrage, der mit dem Arbeitgeber ein⸗

iſt Aus einem olchen Vertrage en  E ſich die Pflichtder ſtrengen Gerechtigkeit, Unter Entgegennahme oder Sicherſtellungder Gegenleiſtung das zu leiſten, was Im Vertrage feſtgelegt iſt SoOo
lange mithin die vertragsmäßige Verbindlichkeit dauert, iſt eine Ar⸗
beitsniederlegnng oder ⸗einſtellung ſeitens des Arbeiters eine Ver⸗
letzung der ſtrengen Gerechtigkeit, die Verleitung anderer Mitarbeiter
3ZUum Vertragsbruch eine Verleitung zur Ungerechtigkeit und eine
Elgene Ungerechtigkeit gegen den Arbeitgeber als den andern Ver
tragſchließenden, und zwar mit allen Folgen der Pflicht zumIſ all des erfolgten Schadens, der vorausſichtlich eintreten konnte.

Ee Aus dem Arbeitsvertrag hergeleitete Pflicht Jur Arbeit
liſcht mit der Rechtsgültigkeit des Vertrages, unächſt mit dem Ab⸗
lauf der vertragsmäßigen Zeit, oder Urch Kündigung und Ablaufder Kündigungsfriſt, wenn, was gewöhnlich der Fall iſt, der Ver  —
trag auf gegenſeitige Kündigung abgeſ

Oſſen wurde Anderweit ird


